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FRAU
mid HAUSHALT

Das

Zaubermittel
Von Helen Guggenbühl

Der Aufsatz über Kosmetik in der
Septembernummer des « Schweizer-Spiegels

» « That soap and water look » wurde
von unsern Leserinnen und Lesern viel
beachtet. Ich habe manche Zuschrift
bekommen, und Laien und Fachleute äusserten

sich über das Thema. Wieso kommt es,
dass dieser Beitrag so lebhaftes Interesse
gefunden hat?

Er vertritt das, was heute modern ist
und bereitet schon allein dadurch jedem,
der für Mode empfänglich ist, Freude.
Daneben aber vermittelt er uns eine
äusserst erfreuliche Erkenntnis: das neue
Modeideal entspricht weitgehend unserm
althergebrachten schweizerischen Ideal. Es
ist merkwürdig, dass zu einer Zeit, wo die
Schweiz von der übrigen Welt abgeschnitten

ist wie noch selten, die Richtlinien der

grossen Weltmode, soweit sie als solche
noch besteht, sich den Grundsätzen, die
der Schweizerin von jeher am besten
entsprachen, sehr stark nähern.

Wasser und Seife sind wieder
modern. Sie sind es nicht nur in Amerika,
von wo unsere Mitarbeiterin ihre Beob¬

achtungen mitteilt. Auch die französischen
Modejournale predigen unermüdlich von
der ersten bis zur letzten Seite: « Sei
einfach, sei natürlich und frisch.» Der
allgemeine Modetypus ist weiblicher, harmloser

und freundlicher. Das Streben geht
überall nach natürlichem Liebreiz und nicht
mehr nach der kunstvoll hergerichteten,
raffinierten Schönheit mit der geheimnisvollen

Anziehungskraft einer Sphinx.
Man atmet auf. Endlich ein Ziel, das

auch wir erreichen können. Keiner der
vielen Modetypen der vergangenen Jahre
eignete sich für uns. Die Garçonne, der
Llollywoodstar, die mondäne Dame, sie
alle führten ein glanzvolles, aufreizendes
Dasein in der Scheinwelt der Modejournale,

doch passten sie als modische
Vorbilder für die Schweizerin wie die Faust
aufs Auge. Es blieb deshalb bei blassen
Imitationen, die fremd und snobistisch
wirkten und immer als unschweizerisch
empfunden wurden.

Heute nun heisst die offizielle
Modevorschrift: Natürlichkeit. Das ist die
erlösende Botschaft.

« Der Artikel von Franziska Inhelder
brachte im Grunde nichts Neues», steht in
einer Zuschrift, die ich von einer Leserin
des « Schweizer-Spiegels » erhielt. « Die
Richtung, die die Mode jetzt vorschreibt,
haben viele von uns schon lange vertreten.
Das Wasser und die Seife wurden nicht
erst heute von der Amerikanerin entdeckt.
Das Modedämchen nach internationalem
Muster, Lippenstift und Schminke, waren
bei uns von jeher verpönt. Wir traten
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I»«
Das

^audermiììsl
/^o/7

Der ^.uksat? llker Xosmetik in der
8sptemkernummsr des « 8ckwei^er-8pie^
gels » « Dkat soap and water look » wurde
von unsern Esserinnen und Ässern viel
keacktet. Ick kake mancks ?iusckrikt ks-
kommen, nnà Ionien undDackIsute äusser^
ten sick üker das Dkema. Wieso kommt es,
«lass dieser ksitrag so lekkaktes Interesse
gekunden kat?

Dr vertritt das, was keute modern ist
nnà kereitst sckon allein dadurck jedem,
àsr lür lVlode empkänglick ist, Dreude.
Daneken alier vermittelt er uns eins aus-
ssrst erkreulicke Erkenntnis: «las neue
il/oeleirleal ents^riekt meitFeken^l unserm
altker^ekrackten sekrveireriseken /rieai. Ds
ist merkwürdig, àass xu einer ^eit, wo die
8ckwei? von der ükrigen Welt akgescknit-
ten ist wie nock selten, die Hicktlinien der

grossen Weltmode, soweit sie als solcke
nock lzestelit, sick den (Grundsätzen, die
der 8ckwsi?erin von jeker am kesten
entspracksn, sekr stark näksrn.

Wasser und 8sils sind wieder mo-
dern. 8ie sind es nickt nur in Amerika,
von wo unsere Witarkeitsrin ikre Leok-

scktungen mitteilt. ikuck die kran^ösiscken
^lodvjournals predigen unermüdlick von
der ersten kis ?ur letzten 8eite: « 8ei eiiu
lack, sei natürlick und krisck.» Der alk
gsmeine IVlodsWpus ist weiklicksr, karrn
loser und krsundkcksr. Das 8treben gekt
ükerall nack natürlicksmkiskrsix und nickt
mekr nack der kunstvoll kergerickteten.
rallinierten 8ckönkeit mit der gekeimnis-
vollen tknxiekungskrakt einer 8pkinx.

lVlan atmet auk. Dndlick ein 7nel, das

auck wir erreicken können, lésiner der
vielen lVlodeWpen der vergangenen lakre
signets sick kür uns. Die Darconne, der
Doll^woodstar, die mondäns Dame, sie
alle kükrtsn sin glanzvolles, aukreixendss
Dasein in der 8ckeinwelt der lVlodejour^
nale, dock passten sie als modiscks Vor-
kilder kür die 8ckwei?srin wie die Daust
auks tkuge. Ds kliek dsskalk ksi Klassen
Imitationen, die kremd und snokistisck
wirkten und immer als unsckweixerisck
empkunden wurden.

Deute nun keisst die okkixiells lVIode-
vorsckrikt: Datürlickksit. Das ist die erlik
sende Lotsckakt.

« Der Artikel von /ranrssk« /nkelsler
kraekte im Drurule nickts lVeues», stekt in
einer ?msckrikt, die ick von einer Dessrin
des « 8ckwsixsr'8piege1s » erkielt. « Die
/licktunA-, slie slie ll/oate /et^t vorsckreikt,
kaken viele von uns sekon lan^e vertreten.
Das Nasser unst slie 5ei/e murrten nickt
erst keute von rter ^Amerikanerin entsleekt.
Das lllostestämeken naek internationalem
illuster, D/i^isnsti/t unk 5ekminke, maren
kei uns von /eker ver/sont. /Dir traten
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schon immer für das Schlichte und Natürliche

ein und brauchten dazu weder
Modevorschriften, noch kosmetische
Ratschläge. »

Das ist sicher richtig, aber nur zum
Teil.

Das bisherige Modeideal, das nicht
zur Schweizerin passte, wurde wirklich
schon seit Jahren von vielen wohlmeinen-

den Frauen bekämpft. Leider war der
Kampf deshalb aussichtslos, weil sie nur
ablehnten, statt gleichzeitig für etwas zu
begeistern. Man sagte : Seid natürlicher,
und meinte damit: Benützt keine
kosmetischen Hilfsmittel. « Einfach » hiess
« reizlos », und unter « echt schweizerisch

» verstand man « nicht modisch ».
Nun sind zwar « einfach » und « natürlich

» die Schlagworte der neuen Mode,
doch wer sich dafür interessiert, weiss,
dass sie im Munde des Modefachmannes
einen ganz andern Sinn haben. Der tiefste
Grund aber, warum die Einstellung zur
Mode, die gewisse Kreise von Frauen in
der Schweiz einnehmen, nicht den
gewünschten Einfluss haben konnte, liegt
darin, dass die Grundlage der Mode
überhaupt, nämlich der Wille, zu gefallen, der
Wunsch, schön zu sein, von vornherein als

frivol und oberflächlich verworfen wurde.

Es ist wichtig, die Natürlichkeit, die
die Mode heute fordert, nicht der
Formlosigkeit gleichzustellen. Auch die
Einfachheit und die Natürlichkeit müssen
geformt werden. Wenn die Natürlichkeit
zum blossen Sichgehenlassen wird, artet
sie in Schlampigkeit aus. Uebrigens sind

auf jedem kulturellen Gebiet, nicht nur in
der Mode, äussere Formen nötig, die
gepflegt werden müssen. So genügt es zum
Beispiel nicht, ausländische Tischsitten,
die als undemokratisch empfunden werden,

einfach abzulehnen. Es ist notwendig,
sie durch schweizerische, durch solche, die
uns natürlich sind, zu ersetzen, aber
immerhin durch Sitten, die einen
Willensaufwand erfordern.

Die natürliche Frische, die Mode und
Kosmetik anstreben, fällt für niemand
vom Himmel herunter, etwa wie das Gold
auf die fleissige Tochter der Frau Holle.
So braucht denn auch das neue Modeideal
sehr viel Aufwand, denn den wenigsten
weiblichen Wesen wird das unerhörte
Glück zuteil, « frisch » zu sein, ohne
ausdauernde systematische Pflege. Ausnahmen

gibt es nur unter jenen, die viel im
Freien arbeiten. Im übrigen aber ist jedes
junge Mädchen, es gehe in eine Schule
oder an irgendeinen Arbeitsplatz, wenn es

ISA

die nötige Anstrengung nicht aufbringt,
ungepflegt und deshalb unfrisch. Es ist
nicht das fettige Haar, die nicht ganz
sauberen Ellbogen, die unschönen Fingernägel,

es ist die Wirkung dieser Einzelheiten

zusammen, die den Eindruck von
unschön hervorruft. Wie unendlich viel
mehr Mühe aber braucht es erst für uns
Erwachsene, für die Frau, die im Haus
oder sonstwo arbeitet, um gut, also um
frisch und natürlich zu wirken.

Das erste Erfordernis für die
Schönheitspflege ist also, zu wissen, dass

Anstrengung notwendig ist, und zwar heute,
wo die Mode dem schweizerischen Ideal
näher kommt, nicht ein bisschen weniger
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sc/ron immer /iir c?a^ ^c/riie/rte uns? iVatiir-
iie/re ein uns? àeauc/àn s?«2u mee?er ik/orie-
rror^e/iri/ten, noe/? kc>^met»e/re Ast-
Sc/ri«K6. »

Das ist sicher richtig, aber nur Aum
Oeil.

Oas bisherige Modeidsal, das niclrt
Aur 8chweÌAerin passte, wurde wirklich
schon seit lalrren von vielen wolrlmeinen-

den Orauen bekämpkt. Oeider war der
Xampk deshalb aussichtslos, weil sie nur
ablehnten, statt gleicbAeitig kür etwas AU

begeistern. Man sagte: 8sid natürlicher,
und meinte damit: LenütAt keine kosme^
tischen Ikilksmittel. « Oinkacb » hiess
« rei/.Ios », unà unter « echt scbweiAe-
riscb » verstand man « nicht modisch ».
blun sinà Awar « einkacb » unà « natür-
liclr » àie 8cblagworte àer neuen Mode,
doch wer siclt dakür interessiert, weiss,
dass sie im Munde àes Modskaclrmannss
einen ganx andern 8inn Irakien. Der tiskste
Orund aber, warum àie Einstellung ?ur
Mode, àie gewisse Xrsise von Orauen in
àer 8clrweÌA einnehmen, nicht àen ge-
wünsclrten Oinkluss Irakien konnte, liegt
àarin, àass àie Orundlags àer Mode über-
Haupt, nâmliclr àer Mille, Au gekallsn, àer
Munsclr, selrön Au sein, von vornkrersin als

krivol unà olrerkläclrliolr verworken wuràe.

Os ist wichtig, àie kkatllrlicbkeit, àie
àie Mode Ireute koràert, niclrt àer Oornr^

losigkeit gleichzustellen, ikucb àie Oin-
kaclrlreit unà àie Olatürliclrksit müssen gs-
kormt weràen. Menn àie hlatürlicbkeit
Auin kilossen 8iclrgslrsnlassen wirà, artet
sie in 8chlampigkeit aus. Ilsbrigens sinà

auk jedem kulturellen Oebist, niclrt nur in
àer Mode, äussere Oormen nötig, àie ge-
pklegt weràen müssen. 80 genügt es Aum
Leispiel niclrt, auslânàisclrs Oisclrsitten.
àie als unàemokratiscìr empkunden wer-
àen, einkaclr abAulebnen. Os ist notwendig,
sie àurclr sclrwsiAsrisclrs, àurclr solclre, àie
uns natürlich sinà, Au ersetzen, aber im
merhin àurclr 8itten, àie einen Millens-
aukwanà erkoràsrn.

Ois natürliche Orisclre, àie Mode unà
Xosmetik anstrskisn, källt kür niemand
vom Himmel herunter, etwa wie das Llold
auk die kleissige Oochter der Orau Holle.
80 hrauclrt denn auch das neue Modeideal
sehr viel Aukwanà, denn den wenigsten
weiblichen Mssen wird das unerhörte
Olück Zuteil, « krisch » Au sein, ohne aus-
dauernde systematische Oklege. ^.usnalr-
men gibt es nur unter jenen, die viel im
Oreien arbeiten. Im übrigen aber ist jedes
junge Mädchen, es gehe in eine 8chule
oder an irgendeinen M'bsitsplatA, wenn es
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die nötige Anstrengung nicht aukbringt,
ungepklsgt und deslralki unkrisclr. Os ist
niclrt das kettige Olaar, die nicht ganA sau-
heren Ollbogen, die unschönen Oinger-
nägel, es ist die Mirkung dieser OinAsO
Ireiten Zusammen, die den Oindruck von
unschön hsrvorrukì. Mie unendlich viel
mehr Mülre aber braucht es erst kür uns
Orwaclrsene, kür die Orau, die im Klaus
oder sonstwo arbeitet, um gut, also um
krisch und natürlich ?u wirken.

Das erste Orkordernis kür die 8clröm
lrsitspklege ist also, ?u wissen, dass

strengung notwendig ist, und Awar heute,
wo die Mode dem schweizerischen Ideal
naher kommt, nicht ein bisscben weniger
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als früher. Das zweite heisst, zu erfahren,
worin diese Anstrengung bestehen soll.
Das lehrt die Technik der Mode und
Kosmetik im einzelnen ausführlich. Was ist
nun das wichtigste dieser Mittel, um frisch
und natürlich auszusehen? Der Slogan
« That soap and water look » sagt es uns.
Der vermehrte Gehraiich von Seife lind
Wasser, das heisst auf deutsch: mehr
Sauberkeit. Das ist nun gar keine
Selbstverständlichkeil. sondern, so merkwürdig es

scheint, eine ganz neue, wichtige
Entdeckung.

Sicher gibt es viele Badzimmer, und
überall hat es Zimmer miL fliessendem
Wasser, aber trotz allem wird gerade in
unserem Lande dasjenige kosmetische
Mittel, das zauberhafter wirkt als die
edelste Schönheitscreme, viel zu wenig
verwendet: das Wasser. Sauberkeit aber
ist die Grundlage jeder erfolgreichen
Kosmetik, und so gibt sie auch für einen
Erfolg innerhalb der neuen Mode den
Ausschlag.

Man hört immer wieder Stimmen,
die behaupten, die jungen Mädchen bei
uns seien weniger schön als zum Beispiel
die der angelsächsischen Länder. Ich
glaube nicht, dass der Grund unseres
benachteiligten Aussehens nur darin liegt,
dass uns die Natur mit weniger Schönheit
bedacht hat. Die äussere Ursache scheint
mir zu einem guten Teil vielmehr die zu
sein, dass uns gerade dieser « soap and
water look » fehlt. Auf die Sauberkeit der
Umgebung wird das grösste Gewicht
gelegt, aber die Sauberkeit als kosmetisches
Hilfsmittel ist viel zu wenig bekannt.
Körperliche Sauberkeit gibt Selbstbewusst-
sein und Sicherheit. Sie stärkt die Lebens¬

freude. In welchem andern Lande als in
den USA. gilt es als unerlässlich, dass

jedes Mädchen jeden Abend die
Seidenstrümpfe und seine Wäschegarnitur
wäscht, damit es sich jeden Morgen frisch
anziehen kann? Ich habe aber nie
lebenslustigere junge Mädchen gesehen als die
Amerikanerinnen.

Bei uns hat man zwar die Kinder
schon immer auf vorbildliche Wreise zur
Sauberkeit erzogen, und dass Sauberkeit
eine Pflicht ist, wird genügend gepredigt.
Daneben wäre es aber ebenso notwendig,
unsern Töchtern beizubringen, dass
Sauberkeit auch eine wichtige kosmetische
Pflicht, ja der erste Schritt zur Schönheit

ist.
Natürlich braucht die tägliche

Dusche, die tägliche intensive Körperpflege
überhaupt, unendlich viel Ausdauer,
Geduld und vor allem einen nie erlahmenden

Willen.
Diesen Willen bringen wir erwiese-

nermassen in der Führung des Llauslialtes
auf. Warum dann nicht auch auf dem
Gebiet der Mode und Kosmetik?

Ohne Anstrengung kein Erfolg. Nur
wer bereit ist, den nötigen Tribut zu
entrichten, wird dem erstrebten Ziel, schön
zu sein, näher kommen.

Dieses Ziel ist einen grossen Einsatz
wert. Der Wille, so schön wie möglich zu
sein, ist für eine Frau nicht nur keine
Sünde, sondern geradezu Gebot. Wenigstens

ist Schiller dieser Ansicht, wenn er
die Frauen ermahnt:

« Gott nur siehet das Herz. Drum
eben, weil Gott nur das Herz sieht, sorge,
dass wir doch auch etwas Erträgliches
sehen. »

tyaaîbiâtikuMtü4efrcüiöf3ie>iS^SÊÈ
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als früher. Das zweite heisst, zu erfahren,
worin diese .Anstrengung hestehen soll.
Das lehrt die 'Leclmik der lXlode und Los-
metik im einzelnen ausflllnlich. ^Vas ist
non das wichtigste dieser ìVIittel, um frisch
und natürlich auszuseifen? Der 8logan
« Dhat soap and water look » sagt es uns.
De/' nrrnu'/ut-- DeDauc/î c-cnc 5e//e u/,,'/

das heisst auf deutsch: mehr 8au-
hsrkeit. Das ist nun Aar Heine 8elhstver-
ständlichkeit. sondern, so merkwürdig es

scheint. eine ganz necie, wichtige lfnt-
deckung.

8icher giüt es viele Ladzimmer, unà
ükerall liat es /.immer mil. sliesssnàem
Wasser, aher trotz allem wird gerade in
iinsersm Lande dasjenige kosmetische
.>Iittel, àas zauherhakter wirkt aïs àie
edelste 8cliönheitscrems, viel zu wenig
verwendet: àas Wasser. 8auhsrksit aher
ist àie Drundlage jeàer erfolgreichen Los-
metik, unà so giht sis auch für einen Dr
folg innerhalh àer neuen lXIvàs àen .-Vus-

schlag.
Man hört immer wieder 8timmen,

àie hshaupten, àie jungen Wädclien hei
uns seien weniger schön aïs zuin Lsispiel
àie àer angelsächsischen Länder. Ich
glands nicht, àass àer Drund unseres de

nacdteiligten Aussehens nur darin liegt,
class uns àie Katur mit weniger 8chönheit
hsàacht hat. Die äussere L'rsacde scheint
mir zu einem guten leil vielmehr die zu
sein, dass uns gerade dieser « soap and
water look » ledit. /Vul die 8auderkeit der
Dingedung wird das grösste Dewicdt ge-
legt, aher die 8auderkeit als kosmetisches
Hilfsmittel ist viel zu wenig dskannt.
Ivörperlichs 8auderkeit giht 8eldstdewusst-
sein und 8lchsrheit. 8is stärkt die Ledens-

Ireude. In welchem andern Lande als in
den D8W gilt es als unsrlässllch, dass

jedes >lädcden jeden ^.dend die 8eiden-
Strümpfe und seine Wäschegarnitur
wäscht, damit es sich jeden Worgen Irisch
anziehen kann? Ich hake aher nie ledens-
lustigere junge lVlädcden gesehen als die
Wne ri kaneri nnen.

Lei uns hat man zwar die Linder
schon immer auf vorlnldliche W^sise zur
8auherkeit erzogen, und dass 8auherkeit
eins 1'IIicht ist, wird genügend gepredigt.
Danehen wäre es aher ehenso notwendig,
unsern 'Löcdtsrn heizuhringsn, dass 8au-
herksit auch eine wichtige kosmetische
Lllicdt, ja der erste 8chritt zur 8cdön-
heit ist.

I^atürlicli Inauclct die tägliche Dm
sche, die tagliclie intensive Lörperpflsgs
üherhaupt, unendlich viel Ausdauer, De-
duld und vor allem einen nie erlahmen-
den Willen.

Diesen Willen dringen wir erwiese-
nsrmassen in der Lüdrung des Haushaltes
auf. Warum dann nicht auch auf dem De-
hist der i^Iode und Losmetik?

Dline Anstrengung kein Drlolg. Llur
wer kereit ist, den nötigen Dridut zu ent-
richten, wird dem srstredtsn Ziel, schön
zu sein, näher kommen.

Dieses Ziel ist einen grossen DinsatZ
wert. Der Wille, so schön wie möglich zu
sein, ist für eins Dran nicht nur keine
8ünde, sondern geradezu Dsdot. Wenig-
stsns ist 8chiller dieser Ansicht, wenn er
die Lrauen ermahnt:

« nur c/c» Drum
càeu, me// nur Der^ 5c>rFe,
cDss u.ir «?oc/î auc/l etmas DrtrügDc/les
se/ien.
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